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Beate Frommelt im Kulturhaus Rössle 

Geometrien des Lichts und 
Mutationen der Wiederholung 
MAUREN Für Beate Frommelt ist ihre 
aktuelle Retrospektive im Kultur-
haus Rössle in Mauren gleichermas-
sen ein heimisches Gastspiel wie ei-
ne Premiere. Noch nie waren so vie-
le Werke der Liechtensteinerin in ei-
ner Einzelausstellung im Land zu 
sehen. Mit rund 50 Werken aus den 
Jahren 2009 bis 2017 bespielt Beate 
Frommelt seit dieser Woche das Kul-
turhaus Rössle vom Keller bis zum 
Obergeschoss. Wobei die knapp 
44-jährige Wahl-Zürcherin, die ihr 
Heimweh regelmässig als Dozentin 
an der Kunstschule abstreifen kann, 
bekennt, vor dem heimischen Gast-
spiel doch ein wenig nervös gewesen 
zu sein. Schliesslich fühlt sie sich in 
der familiären Nähe ihres Heimat-
landes mit einer gross angelegten 
Retrospektive doch persönlich ex-
ponierter als bei ihren Ausstellungs-
auftritten in der Schweiz oder Eng-
land. Persönlich ist die Werkschau 
im Maurer Rössle allemal. Nicht nur 
im Sinne der Personale, sondern 
auch, weil die Ausstellung ihrem Ti-
tel (je suis la ligne» («Ich folge der Li-
nie, ich bin die Linie») durchaus ge-
recht wird. Die grosse Linie in der 
Themenwahl, in den Blickwinkeln, 
in der Auseinandersetzung mit ver-
schiedenen Darstellungsformen, de-
nen die Künstlerin seit bald einem 
Jahrzehnt folgt, wird durchaus sicht-
bar. Und bleibt dabei dennoch eine 
schillernde Spurensuche entlang 
des bisherigen Lebens- und Künst-
lerwegs der 44-Jährigen, der sich si-
cherlich noch lange weiterentwi-
ckeln wird. 

Er-blinzelte Lichtformen 
Das Thema «Licht» scheint in From-
melts Werken ebenso essenziell zu 
sein, wie es Töne für einen Musiker 
sind. «Mich interessiert, wie das 
Licht durch eine Jalousie fällt oder 
welche geometrischen Formen ent-
stehen, wenn man mit den Augen 
blinzelt», erklärt die glinstlerin am 
Rande der Vernissage vom Mitt-
woch. Wie eine Art Zauberwald aus 

Strukturen, wie Studien in Formen 
und Farben mit geheimnisvollen 
Tiefenwirkungen erscheinen so in 
einem Raum im Obergeschoss die 
Öl- und Acrylgemälde. Auch in den 
Lithografien im Raum nebenan wie-
derholt sich das Spiel mit der Geo-
metrie, ebenso im Vorraum in den 
Tuschearbeiten auf Papier. Wobei 
sich einem Wanderer durch die Aus-
stellung die Frage stellt, wie weit 
diese Strukturen in der Natur einge-
schrieben sind und von der for-
schenden Künstlerin nur entdeckt 
werden und wie weit der menschli-
che Blick der Künstlerin der Natur 
diese Formen einschreibt. Ange-
sichts von ebenso strukturierten wie 
zerfliessenden Tusche-Studien geht 
die Tendenz der Antwort indes in 
Richtung wahrgenommener Natur - 
in all ihrer schillernden, transparen-
ten, kaum fassbaren Tiefe. 

Evolutionäre Prozesse 
Wie weit aber geht die geordnete 
Struktur? Wo beginnt das Chaos, das 
Zufällige? Das fragt man sich ange-
sichts der fraktalen Wiederholungen 
in Werken wie «Travelling Light I 
und II» oder «ShelfCloud». ((Es liegt 
im Detail», erzählt Frommelt. «Ich 
begebe mich oft selbst in eine medi-
tative Haltung und wiederhole 
Strukturen und Handbewegungen, 
bis sich mit der Zeit Fehler einschlei-
chen, kleine Mutationen, die mich 
am Ende beim Betrachten eines Bil-
des selbst überraschen.» 
Vollends dem Wandel der Lichtstim-
mungen im Laufe der Tageszeiten 
und den Betrachtungswinkeln des 
wandelnden Besuchers ausgeliefert 
ist schliesslich die raumgreifende 
Polyesterfadeninstallation «Lichtdo-
kumentation» im Tenn des Kultur-
hauses. Ein filigranes Gewebe, das 
sich wie eine Matrix durch das Ge-
bälk spannt, luftig und dicht zu-
gleich. So wird ein Gang durch die 
Ausstellung nicht zuletzt auch zu ei-
nem meditativen Erlebnis. Aber das 
ist wohl gewollt. 	 Qm) 
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